3. 
— , 


as 


Schleſiſche 


1845. 


Der Tod, der maͤchtigſte der Fuͤrſten, 
Er fuͤhrt ſein Reich ſo lange ſchon; 
Als ſich die erſten aller Menſchen, 
Verſuͤndigt gegen Gottes Thron, 
Da gab er ihm die große Macht auf Erden, 
Daß jeder muß ihm unterthan hier werden. 


Der Tod iſt jener bleiche Engel, 

Der nimmer auf der Erde ruht; 
Und alles was ihm Gott befichlet, 

Auch mit der groͤßten Strenge thut. 
Denn aller Menſchen Ziel iſt ihm gegeben, 
Und es entflieht ihm niemals je im Leben. 


Oft hält er große Erndtetage 
Mit ſeiner duͤrren kalten Hand; 
Da maͤht er Tauſend mit der Senſe 
Auf einen Hieb dann für fein Land. 
Wenn unter Menſchen Krankheit, Kriege wuͤthen, 
Da fordert er die ſchoͤnſten Lebensbluͤthen. 
Doch dieſer Fuͤrſt des Schattenreiches, 
Hat auch der Launen wirklich viel; 
enn mancher Alte flehet taͤglich 
Nach ſeinem Lebens ſchnellen Ziel. 
Doch mag er ſich zu ihm nicht niederſenken, 
r wird ihm lieber lange Jahre ſchenken. 


Oft ſteben Eltern an dem Bette, 
Des einz'gen theuren Kindes da; 
Sie flehen heiß ihn um Erbarmen 
Sie ſehn's er iſt ja ſchon ſo nah. 
Der Maͤchtige erfüllt nicht das Verlangen, 
Er bleicht des Kindes zarten Roſenwangen.“ 


Der Reiche, der des Lebens Freuden, 
Genießet oft wohl ohne Zahl; 

Um langes Daſein täglich bittet N 
Ihn trifft des bleichen Engels Wahl. 

Den Tod beſtechen Erdenguͤter nimmer, 

Denn ſeine Freude hat er nur an Truͤmmer. 


loͤſe mich von Qualen! 
8 Die mie en Almen 
i it deinen duͤrren 3 
un A dir in dein Reich hinab. 
So ruft der Arme, Kranke oft vergebens, 
Zu dem geſchwornen ew'gen Feind des Lebens. 
Warum mag dieſes wohl geſchehn, 
So ſtellen wir die Frage auf; 
Und ſehen oft mit düftrem Blicke 
Zu unſerm Hoͤchſten da hinauf. 
Doch das „Warum“ wird er uns dort erklaͤren, 
In jenen ew'gen fchönen Himmelsſphaͤren. 
W. Pohl. 


— 
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Das verhängnißvolle Hoch⸗ 
zeitgeſchenk. 


(Fortſetzung.) 5 
Reumer konnte von dem Kellner nichts 


weiter in Erfahrung bringen, als daß eine von 
ihm nicht gekannte Frau, ihn, der vor der 
Thüre des Hotels geſtanden, um einer ab- 
reiſenden Herrſchaft nachzublicken, freundlichſt 
gebeten habe, den in Rede ſtehenden Korb, 
mit deſſen Inhalt es auf einen Scherz abge— 
fehen fei, der aber möglichſt leiſe getragen werden 
müſſe, weil er zerbrechliche Gegenſtände ent⸗ 
halte, gegen ein Geldgeſchenk in Doktors Woh— 
nung zu tragen, wie der Hausknecht, der es 
mit angehört, beſtätigen könne; daß er des ihm 
gewordenen Auftrags ſich entledigt, weiter aber 
keine Auskunft zu geben wiſſe. Die ungefähre 
Perſönlichkeit jenes Weibes, ſo weit das halb— 
verglimmende Licht der nächtlichen Laterne ſie 
ihn hatte beobachten laſſen, führte leider zu 
keinem Reſultate, da Reumer Niemand kannte, 
auf den dieſelbe anzuwenden geweſen wäre; 
anderweite Nachſorſchungen aber in der Nachr 
barſchaft anzuſtellen, war für den Augenblick 
ganz unthunlich, weil überall Alles ſchon längft 
in tiefem Schlafe lag. Höchſt verſtimmt kehrte 
er daher mit Jacob zurück, um mit Cäcilien 
zu berathen, was in dieſer Verlegenheit mit 
dem unſchuldigen Geſchöpfe anzufangen ſei, 
das ihnen ſo unerwartet war aufgedrungen 
worden. Aber wie ward ihm, als er in ſeiner 
Behauſung Niemand als die Köchin vorfand, 
die, das ſchreiende Kind zu beſchwichtigen, 
biſchend und trällernd mit dieſem im Zimmer 
auf- und ablief! — Ueber Cäcilie wußte die 
Dienerin keine andere Auskunft zu geben, als 
daß ſie mit dem Kammermädchen die Treppe 
hinab geeilt ſei, um, wie ſie vermuthe, den 
Gemahl zu ſuchen; ſie wunderte ſich daher 
nicht wenig, daß ihr Herr ohne die Gebieterin 
zurückkam. 


Reumern war dies unbegreiflich. Er ſtieg 
noch einmal in das Erdgeſchoß hinab, aber 
weder in der Hausflur noch auf der Straße 
war irgend ein lebendiges Weſen zu ſchauen. 
Der Leuchter in der Niſche, den er zufällig 
entdeckte, ließ ihn endlich ſchließen, daß ſie, 
die er ſuche, ſeine Wohnung verlaſſen habe. 
Mit einem Male ſiel es wie ein Blitzſtrahl 
in ſeine Seele, und gleichwohl ſträubte er ſich, 
der grauenhaſten Vermuthung Raum zu geben. 
Sollte Cäcilie Argwohn gegen ihn gefaßt haben? 
ſollte fie ihn eines ſträflichen Vergehens fähig 
halten und das unglückſelige Kind, mit dem 
man ihn beläſtigt, wohl gar als ihm zuge⸗ 
hörig betrachten? Er konnte ſich's nicht denken; 
auf bloßen leeren Verdacht hin, ohne ihn zu 
hören, konnte Cäcilie ihn nicht verworſen, konnte 
ſie ihn nicht verlaſſen haben! Das lag gar 
nicht in ihrem Charakter, in dem er bisher 
auch nicht den leiſeſten Zug von Mißtrauen 
wahrgenommen hatte; gleichwohl war ſie fort! 

Von Furcht und Zweifeln, von Schmerz 
und quälender Beunruhigung gefoltert, ſchlug 
er eilend den Weg nach ihrer Eltern Hauſe 
ein, um dort ſie zu ſuchen, von wo er ſie 
vor kaum einer Stunde beglückt und überſelig 
hinweggeführt hatte. Tiefe Ruhe ſchien in 
der ſchwiegerelterlichen Behaufung zu herrſchen; 
in einem einzigen Fenſter nur gewahrte er noch 
den matten Schein eines flackernden Lichtes, 
doch ehe ſich Reumer völlig genaht, war auch 
dieſes erloſchen. — Unſchlüſſig ſtand er vor 
der Thüre mit hochaufklopfendem Herzen; durfte 
er wagen, die Ruhe des Hauſes zu ſtören! 
— Und wenn nun Cäcilie nicht hier war! — 
Sie konnte eben ſowohl ſich zu einer Freundin 
geflüchtet haben. — Trübe Verzweiflung im 
Gemüthe, von peinigenden Vemuthungen hin 
und her getrieben, beſchloß er endlich den Morgen 
abzuwarten, und ſchlich betäubt und halb vers 
nichtet wieder heim. 
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Jacob und die alte Köchin hatten ihres 

ten in großer Beſorgniß geharrt und brachen 
in Jammern und Wehklagen aus, als der 
verehrte Gebieter allein, düſter und verſtött 
nach Hauſe kehrte. Sie ſchwuren dem Stören⸗ 
fried, der über den Ehrentag ihres Herrn ein 
fo. unglückſeliges Ende verhangen, die fürdh 
terlichſte Rache, wenn fie feiner habhaft werden 
ſollten, und es fehlte wenig, daß fie dem 
armen unſchuldigen Kindlein das Unheil hätten 
entgelten laſſen, was es unbewußt hier ange⸗ 
richtet hatte, denn die ſchmollende Köchin ſchalt 
den kleinen Schreihals, der ſich noch immer 
nicht wieder beruhigen wollte, ziemlich unſanft, 
und Jacob ſchien nicht übel Luſt zu haben, 
ihn außer den Bereich der vier Pfähle des 
Doktors zu verweiſen, und ihn dort ſeinem 
Schickſale zu überlaſſen. Dem aber widerſetzte 
ſich Reumer; er gebot der Köchin, bis zum 
Morgen, der ja ohnedies nicht mehr fern war, 
ſich der Pflege des Kindes zu unterziehen, worauf 
er dann Anzeige des Vorfalls bei der Polizei 
machen werde, damit der Urheber des mehr 
als unziemlichen Scherzes, der ſo unheilvollen 
Einfluß auf ſein Geſchick zu üben begonnen, 
ausgemittelt und gebührend beſtraft werden möge. 
Mit Ungeduld erwartete er den Anbruch des 
Tages, und kaum war dieſer weit genug vor⸗ 
gerückt, um ſeinem Vorhaben Genüge leiſten 
und ſich mit Anſtand in des Bürgermeiſters 
Haus begeben zu können, ſo eilte er fort, gab 


in dem Polizeiamte das Geſchehene zu Protocol, 


und bat, daß man ihn möglichſt bald des un: 
feligeh Eindringlings enthebe und den muth— 
willigen oder boshaften Anſtifter des an ihm 
verübten Frevels an das Tageslicht und zu 
gebührender Rechenſchaft zu ziehen ſuche. Dann 
begab er ſich klopfenden Herzens an ſeines 
Schwiegervaters Haus. 

Seine erſte Frage an den rbortpärdtz 
der zum Fenſter rausſchaute, war nach Cäcilien. 


— Er antwortete, daß ſie zugegen ſei, aber 
zugleich, daß der Bürgermeiſter der geſammten 
Dienerſchaft bei Verluſt des Dienſtes verboten 
habe, den Doktor einzulaſſen oder auch zu melden. 

Reumer wollte faſt verzweifeln; wie un⸗ 
ſinnig rannte er nach Hauſe und warf ſich 
an feinen Schreibtiſch, um ſchriftlich zu Cäcilien 
zu ſprechen, da ſie perſönlich ihn anzuhören 
verweigert. Ihr Herz wollte er rühren, ſeine 
Unſchuld betheuern, fie beſchwören, ihn nicht 
ungehört zu verdammen, und ſie von den 
Schritten unterrichten, die er bereits gethan, 
um dem Bubenſtück auf die Spur zu kommen, 
das ihn plötzlich ſo unausſprechlich elend ge⸗ 
macht habe. Sein ganzes Herz, ſeine ganze 
Seele hatte er in dieſem Schreiben reden laſſen; 
es ſchien ihm unmöglich, daß Cäcilie nicht davon 
erſchüttert, nicht von dem Ungrunde ihres Ver⸗ 
dachtes, nicht von ſeiner Reinheit überzeugt 
und zum Glauben an ihn zurückgeführt werden 
ſolle! — Jacob wurde mit dem Briefe abge⸗ 
ſendet; Reumer zählte die Minuten bis zu ſeiner 
Wiederkehr. Er kam und brachte — den 
Brief uneröffnet zurück; er war nicht ange⸗ 
nommen worden. 

In der höchſten Aufregung ende ſich 
nun Reumer ſchriftlich an den Bürgermeiſter, 
ſchilderte ihm den ganzen Hergang d der Sache 
und wie trotz allem böſen Schein, er dennoch 
ſo unſchuldig an dem unſeligen Vorgange fei, 
als Cäcilie ſelbſt; berief ſich auf feine allent⸗ 
halben anerkannte Rechtlichkeit und nie ver⸗ 
letzte Sittlichkeit, auf die Achtung, die ihm 
ſtets von ſeinen Mitbürgern zu Theil geworden, 
und vernachläſſigte nichts, was er irgend zu 
ſeiner Rechtfertigung geltend machen konnte. 

Von der peinigendſten Unruhe getrieben, 
ſchritt Reumer nach Abſendung des Briefes im 
Zimmer auf und ab. Der Sturm ſeines Innern 
milderte ſich einigermaßen, als diesmal der 


Brief wenigſtens nicht zurückkam, ſondern an— 
* 
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genommen worden war; mit jeder Sekunde 
aber wuchs ſeine Ungeduld nach der erſehnten 
Antwort, die über das Glück ſeiner Zukunft 
entſcheiden mußte. Auf jedes Geräuſch, auf 
jeden Fußtritt lauſchend und immer getäuſcht, 
verſtrich ihm der Vormittag, als endlich gegen 
Mittag die Antwort eintrafe 

Der Bürgermeiſter ſchrieb in den Aus⸗ 
drücken kalter Verachtung: 1) daß Reumer 
ihn mit ſeinen Unſchuldbetheuerungen verſchonen 
möge, ſo lange er nicht durch gültige Beweiſe 
derſelben die Inlage zu entkräften vermöge, 
die jedes weitere Läugnen überflüſſig mache; 
2) daß Cäcilie, die vor einer Stunde ſich mit 
ihrer Schweſter nach England eingeſchifft, ihm 
zwar verziehen habe, aber jede ſchriftliche An⸗ 
näherung von ſeiner Seite verbitte, und im 
Nichtbeachtungsfalle jeden von ihm an ſie ge— 
langenden Brief entweder uneröffnet zurückgehen 
laſſen, oder ihn ungeleſen den Flammen über⸗ 
geben werde; 3) daß bereits die Einleitung 
zur Scheidung der geſtern geſchloſſenen, mit 
ſo viel Vertrauen geknüpften, durch ſchmähliche 
Nichtswürdigkeit von ſeiner Seite wieder zer⸗ 
riſſenen Ehe, getroffen wären, daß indeſſen 
4) ſeiner Tochter ausdrücklichen Wünſchen ge⸗ 
mäß, die von Reumer ſchon in Empfang ger 
nommene Ausſteuer Cäciliens nicht zurückge⸗ 
fordert werde. Der gekränkte Vater richtete 
übrigens noch einige erſchütternde Worte an 
Reumer's Bewußtſein, die ihn ermahnen und 
warnen ſollten, jemals wieder auf ähnliche ge: 
wiſſenloſe Weiſe das Lebensglück eines arglos 
vertrauenden Herzens, den Frieden einer ganzen 
Familie zu morden. 

Reumer las nun die Inlage; es war eine 
getreue Abſchrift des unheilvollen Briefes, der 
Cäcilien ſo plötzlich von ihm weggeſcheucht hatte, 
Das Original hatte der Bürgermeiſter als 
Corpus delieti zurückbehalten. 

Der Arme ſtand wie vernichtet da. Nun 


wunderte er ſich nicht länger, daß Cäcilie ihn 
geflohen, denn als welch' verworfener Abſchaum 
der Menſchheit mußte er ihr nach Leſung dieſes 
ſchändlichen Pamphlets erſcheinen, das ihn der 
unerhörteſten Niederträchtigkeit bezüchtigte! — 
Manchmal wollte es ihn zwar noch immer 
dünken, als hätte ſie ihn beſſer kennen und 
dem elenden Brief nicht Glauben ſchenken ſollen; 
aber bei reiflicher Ueberlegung mußte er ſie 
wieder entſchuldigen und ſich eingeſtehen, daß 
es zu viel verlangt ſei, von einem ſchwachen 
Mädchen Klarſehen in einer Sache zu erwarten, 
wo es nicht einmal dem männlichen Scharfſinn 
gelang, in das Gewebe der hölliſchen Intrigue 
einzudringen. Lange und fruchtlos ſann er 
nach, auf wen mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
der Verdacht zu werfen wäre? Als Autor war 
er hin und wieder auf Gegner geſtoßen, aber 
eines perſönlichen Feindes war er ſich nicht be⸗ 
wußt. Sein Gemüthszuſtand war ſchrecklich; 
Cäcilie, ſeine angetraute Braut, war geflohen, 
geflohen in dem Moment, wo er berauſcht von 
Seligkeit und Wonne ſie heimgeführt, und — 
was das Zermalmendſte für ihn war — mußte 
ihn für den nichtswürdigſten Schurken halten, 
den jemals Gottes Sonne beſchienen! Sein 
ganzes Lebensglück war vielleicht auf immer 
vernichtet, wenn es ihm nicht gelang, dem 
Werke der Bosheit auf die Spur zu kommen, 
und ſich von dem auf ihm laſtenden Verdachte 
zu reinigen. — Und noch überdies der Scandal, 
den die heilloſe Begebenheit in Hamburg geben 
mußte! Er hätte wahnſinnig werden mögen! 
— Bald ſchluchzte er wie ein Kind, bald ſchlug 
er ſich leidenſchaftlich vor die Stirn, und über 
ließ ſich endlich einem dumpfen Hinbrüten der 
Seele in namenloſem Schmerze. Endlich aber 
raffte er ſeinen männlichen Stolz zuſammen 
und antwortete dem Bürgermeiſter mit der Würde 
gekränkter Tugend, daß, wenn er auch jetzt 
ſich außer Stand befinde, ſeine Rechtfertigung 
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. als durch bloße Betheuerungen ſeiner 
ee zu führen, doch hoffentlich eine Zeit 
* werde, wo dieſe ſonnenklar an das 
Tageslicht treten und über die entlarvte Bos— 
beit eines Nichtswürdigen triumphiren werde, 
der es darauf abgeſehen zu haben ſcheine, ſeine 
hre mit Schmach zu bedecken und ihn 
um den Himmel ſeines Lebens zu betrügen; 
daß er dem allwiſſenden Richter über den Sternen 
die Führung ſeiner gerechten Sache vertrauensvoll 
anheimſtelle; daß, wenn Cäcilie auf der Schei⸗ 
ung beſtehe, wenn ſie allen Glauben an ihn 
verloren habe, wenn er ihr verhaßt geworden 
ſei, und nichts in ihrem Herzen mehr für ihn 
ſpreche, er, ob er auch damit auf immer dem 
Glück des Lebens entſage, ſich ihr dennoch nicht 
aufdringen und ſeine Rechte an ſie geltend 
machen werde, daß er in dieſem Falle aber 
auch unter keiner Bedingung irgend Etwas 
von Cäciliens Ausſteuer zurückbehalten, ſondern 
Alles und Jedes dem Vater getreulich über: 
liefern werde. Er ſchloß den Brief unter heißen 
Segenswünſchen für das Wohl Cäciliens und 
ihrer Eltern, nahm Abſchied wie Einer, 
der von allen Freuden des Lebens ſcheidet, wie 
ein Sterbender, und ſendete den Brief mit 
ſchwerem Herzen ab. 

Mittlerweile war durch die vom Bürger⸗ 
meiſter anhängig gemachte Scheidungsklage die 
unſelige Begebenheit ruchbar, und darauf Schwie- 
rigkeiten von Seiten der Ortsbehörden wegen 
Unterſtützung des Kindes erhoben worden, da 
man allem Anſchein nach glaubte annehmen 
zu müſſen, daß Reumer Vaterpflichten gegen 
daſſelbe habe, und in dieſem Fall für deſſen 
Verſorgung einſtehen müſſe. Nun machte Reu— 
mer, der viel zu edel dachte, um das unglück— 
liche kleine Geſchöpf, deſſen ſich Niemand er: 
barmen wollte, ins Elend hinauszuſtoßen, ſich 
anheiſchig, bis zur Ausmittelung der unnatür⸗ 
lichen Eltern, die ſich ſeiner entledigt, oder dem 


Auffinden irgend eines Umſtandes, der Licht 
über des Kindes geheimnißvolles Erſcheinen 
verbreite, für daſſelbe Sorge zu tragen, indem 
er ſich jedoch feierlich dagegen verwahrte, daß 
dieſer interimiſtiſche Akt der Erbarmung von 
ſeiner Seite in keinem Falle als ein ihm zu 
ſtehendes Recht auf das Kind angeſehen und 
gedeutet werde. Da jedoch der Anblick des 
kleinen Geſchöpfs, das der Mörder ſeines Gücks 
und feines Seelenfriedens geworden, ihm uner 
träglich war, ſo eilte er ſich ſeiner zu entheben, 
indem er es gegen angemeſſene Vergütung der 
Pflege einer zwar armen, aber rechtlichen Krä⸗ 
merfamilie übergab. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Schatz auf der Kiensburg. 
(Fortſetzung.) 

Als meine erſte Freudentrunkenheit vorüber 
war, bemerkte ich indeß mit Schreck eine Ver⸗ 
änderung an Karin, welche immer entſchiedener 
und ſonderbarer hervortrat. Es war eine ſtolze 
Kälte, die ich an dem herrlichen Naturkinde 
nie wahrgenommen, ja die ich nie an ihr ge⸗ 
ahnet hatte. Meine Frage, ob ich ſie beleidigt, 
verneinte fie ſchweigend. Sie ſaß lange tief. 
ſinnend am Tiſche, lächelte auch wohl ein we⸗ 
nig, ſprang dann auf, und ging mit ſtolzen 
Schritten durchs Gemach, als ob ihre Seele 
ſich in heitern Träumen wiegte. Dann ſiel 
ihr Blick auf mich; ſie blieb vor mir ſtehen, 
ſah mich lange wehmüthig an, und endlich 
ſtürzten Thränen aus den himmlischen Augen. 
Plötzlich kehrte ſie wieder an den Tiſch zurück, 
verhüllte ſchluchzend das Geſicht, und nach 
einer Weile wiederholte fi eine ähnliche Er— 
ſcheinung ihres innern Kampfes. 

Stumm vor Entſetzen hatte ich ihm zu⸗ 
geſehen; eine gräßliche Ahnung erwachte in mir, 
daß mein kühner Glückshimmel einzuſtürzen 
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drohe, aber wie follte ich dieſe Ahnung zu 
vollen Bewußtſein erheben? Wer ſollte mir 
ſagen, was in der letzten Zeit, die ſie allein 
in Stockholm verlebt mit ihr vorgegangen? 
Soviel war klar: ein fremder Geiſt war über 
das Mädchen gekommen, der mit den natür⸗ 
lichen Elementen ihres Weſens in Kampf ger 
rieth, und wahrſcheinlich auch mit ihrem Ver: 
hältniß zu mir. Später erfuhr ich, daß fie 
in der letzten Zeit, und ſelbſt in der letzten 
Nacht eifrig geleſen; was für ein Buch es 
war, habe ich indeß nicht erforſchen können. 
IJch trat jetzt zu ihr, neigte mich über fie 
hin, und ſprach im zärtlichſten Tone: Was 
iſt Dir, meine holde Karin? Biſt du krank? 
Reuet Dich das gegebene Wort, ſo ſprich es 
aus, und ich will um Deines Glückes willen 
zurücktreten; denn dies gilt mir höher als mein 
eigenes. l 

Nein, ich will Dein Weib werden, ant— 
wortete ſie mit dumpfem Tone. 

Aber du bringſt ein Opfer, Du liebſt mich 
nicht mehr? 5 

Ich habe verſprochen, Dein Weib zu 
werden, nichts weiter, frage jetzt nichts mehr. 

Ich erſchrack vor dem ſchneidenden Ton 
dieſer Worte ebenſo, als vor ihrer kargen Ber 
deutung. 
Statt des geträumten Idylls ſah ich in 
Karin bald ein fürchterliches Geheimniß wie 
ein Geſpenſt künftig durchs Haus ſchleichen, 
und es zur liebeleeren wüſten Stätte werden. 
Was ſollte ich thun? Meine wahre Ehre for: 
derte das unbedingte Zurücktreten; aber meine 
Eitelkeit, ja meine Sinnlichkeit fliſterte: Sei 
kein Thor, hier den Edelmüthigen ſpielen zu 
wollen. In jedem ähnlichen Verhältniß immer: 
hin, nur hier nicht. Ganz Stockholm weiſt 
mit Fingern auf dich, ſobald du dort erſcheinſt, 
und deine räthſelhafte Entſagung bekannt wird. 
Und iſt dieſe Karin nicht das begehrenswertheſte 


Weil der Erde? Welcher Mann wird nicht 
um jeden Preis es ſein eigen nennen wollen! 
Es wird ja manche Ehe blos um äußerer Vor⸗ 
theile willen geſchloſſen, nun ſo heirathe du 
um der bloßen Schönheit willen. Wie es 
denn weiter wird, erwarte, und im ſchlimmſten 
Falle ſind ja Ehen nicht unzertrennlich. 

An dieſe Gedanken reihte ſich ein hämiſcher 
Trotz gegen mein feindliches Schickſal und gegen 
meinen glücklichen unbekannten Nebenbuhler. 
Entſchloſſen trat ich vor ſie hin. — Gut Karin. 
Du ſollſt Dein Wort löſen, ſprach ich kalt. 
— Wer ſich auch zwiſchen uns gedrängt, was 
auch Deinem Weſen überhaupt dieſe ſtolze, 
feindliche Richtung gegen mich gab, die mich 
in Erſtaunen ſetzt, ich will, es nicht wiſſen. 
Aber mein mußt Du dennoch werden, und 
Nichts in der Welt ſoll Dich mir entreißen, 
das iſt mein feſter Wille. 

Sie ſah mich feltfam fragend an, ich aber 
kehrte ihr den Rücken und begab mich auf 
mein Zimmer. „ Arne en 

Am andern Morgen ſetzten wir uns ſtumm 
nebeneinander in den Wagen, den eine große 
Menge Neugieriger umringte, und fort ging 
es nach Leckſand, unſerer beiderfeitigen Heimath. 

Der unglückliche Bund wurde geſchloſſen. 
Mein Vater warf beſorgte Blicke auf mich 
und ich entdeckte ihm Alles. f jet 

Mein häusliches Leben entſprach nun gan 
dem trüben Bilde, das ich mir ſeit Karins unna⸗ 
türlicher Veränderung davon entwarf. Stumm 
und ſtolz waltete ſie in des Schloſſes Räumen; 
in banger gegenſeitiger Verſchloſſenheit gingen 
uns Beiden einige Wochen hin, und es wurde 
mein Gefühl in dieſem widrigen Verbältniſſe 
immer heißer und gepreßter und drobte als 
offene Haſſesflamme gegen die Nätbfelhafte 
auszubrechen. * 

Zum Glück erinnerte mein Schwiegervater, 
ein ehrlicher Bauer, mich an die übernommene 
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Verpflichtung, für welche er feine Karin mit 
2 Weibe gegeben. Sie war ſeltſam genug, 
in meiner Stimmung aber eben höchſt will⸗ 
kommen. Er übergab mir, als ich mich be⸗ 
relt erklärte, einen Brief, um ihn zu copiren. 
Et war von ſeinem Vorfahren, der im dreißig⸗ 
lahrigen Kriege als ſchwediſcher Soldat in Schle— 
ſien geweſen war. Auf dem Bergſchloſſe Kiens⸗ 
urg hatte er, mit zwei Kameraden der Be⸗ 
Tagung, durch Zufall in der Küche die mit 
Goldſtücken angefüllte Haut eines Eſelsfüllens 
entdeckt, welche der Burgherr vor den räu⸗ 
berſchen Soldatenhänden dort vermauerte. Sie 
verbargen den Schatz, der ihnen jetzt im uns 
ſichern Kriegsleben läſtig und gefährdet ſchien, 
zur Hebung in ruhigen Zeiten, in einen der 
iefen, fürchterlichen Gänge der Burg. Nur 
zwei mit ihm wußten um das Geheimniß, 
und hatten ſich unter einander durch einen hei⸗ 
ligen Eid zur Verſchwiegenheit verbunden, und 
daß, im Fall den Einen oder Andern der Krieg 
wegraffen ſollte, der Uebrigbleibende der Erbe 
des Schatzes würde. Kaum war es geſchehen, 
ſo rief die Lärmtrommel die Beſatzung zum 
Abzuge zuſammen. Zwei der Schatzfinder fans 
den bald darauf in einem Scharmützel ihren 
Tod, und nur der Thalländer blieb übrig, 
der nun deshalb in die Heimath ſchrieb, da— 
mit der Schatz, wenn auch ihn der Tod träfe, 
den Seinen nicht verloren ginge. In dem 
Briefe war genau ſein Ort angegeben, und 
er wäre wol längſt gehoben, wenn nicht bei 
einem drohenden Brande in der Nachbarſchaft, 
ehe noch Jemand aus der Familie zu dem 
Abenteuer ſich entſchloſſen, der Brief mit an— 
dern Papieren verworfen worden wäre, die 
erſt mein Schwiegervater glücklich wieder auf⸗ 
ſand. Nun hatte der Alte, der ſich ſelbſt nicht 
mehr rüſtig genug füblte, ſich in den Kopf 
geſetzt, daß ſein einſtiger Eidam das Abenteuer 
eſtehen, und fo alſo, wenn auch uneigentlich, 


durch Gold die Schönheit ſeiner Tochter be⸗ 
zahlen ſollte. SN. Ut 

Ich war raſch entſchloſſen, um ſo eher, 
da ohnehin eine Reife nach Deutſchland zu 
meinen Lieblingsideen gehörte, die, durch die 
Bekanntſchaft mit Karin in den Hintergrund 
getreten, jetzt in ihrem beſtimmten Zweck eine 
treffliche Veranlaſſung zur Flucht vor den finſtern 
Laren meines Hauſes bot. 

Mein Abſchied von Karin war — wie 
unſer ganzes Verhältniß — voll feindlicher 
Kälte. Ich reiſte zuvörderſt nach London, und 
trieb mich mehre Wochen in ſeinen Lebensſtru⸗ 
deln umher, dann nach Helgoland, Hamburg, 
Stettin und ſo weiter nach Schleſien. In 
Breslau fand ich einen Brief meines Vaters, 
der auf entſetzliche Weiſe mich über Karin auf⸗ 
klärte. Die Unſelige wurde eines Morgens 
todt in ihrem Blute gefunden. Sie hatte mit 
einem Meſſer das Herz mitten durchſtoßen. 
Ein zurückgelaſſenes Schreiben gab ein ziemlich 
vollſtändiges Bild ihres qualenvollen Seelen⸗ 
zuſtandes. Sie glaubte ſich geliebt — von 
Kronprinzen. Er hatte ſich mehrmal ſehr huld⸗ 
voll gegen fie gezeigt, und die Thötin ſah 
darin ein Zeichen von Liebe. Der ewige Beih: 
rauch, der ihrer Schönheit geſtreut wurde, 
mochte endlich doch ihren reinen, kindlichen 
Sinn umdüſtert haben; ihre eitlen Begriffe 
verſtiegen ſich über alle Weltverhältniſſe, und 
ſie begann zu glauben, daß nur die Schönſte 
die Würdigſte auf dem Throne ſei. An dieſer 
Idee erkrankte ſie. Doch iſt es gewiß nicht 
von innen herausgeſchehen, weil zu ſolcher ab⸗ 
geſchloſſenen Thorheit ihr urſprünglich jedes 
ſelbſtſtändige Element fehlte Es muß nach 
meiner Ueberzeugung irgend einen vornehmen 
Teufel gegeben haben, der auf tief durchdachte 
Weiſe dies natürliche Gemüth allmälig mit dem 


Hoheitsſchwindel vergiftete, um die ſchönſte 


Tochter des Nordens ſeiner Luſt zu opfern. 
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Wahrſcheinlich hatte feine Frechheit dem Kron⸗ 
prinzen eine Liebe zu Karin angedichtet; hatte 
ihr dann die Möglichkeit eines glänzenden Ver⸗ 
hältniſſes zu dem Königſohne durch feine Ber 
mühungen in der Ferne gezeigt, und ſo ſeinen 
Zweck erreicht. Wie dem auch ſein mochte, 
Karin war mit Höllennetzen umſponnen wor⸗ 
den. — Vielleicht bat fie ſpäter den Betrug 
und die Fruchtloſigkeit des erdichteten Verhält⸗ 
niſſes eingeſehen, und, mit ſich und der Welt 
zerfallen, reichte fie dann, ihrem Versprechen 
gemäß, mir die Hand, und erlag endlich ihrem 
eitlen Wahnſinn. Die letzten Worte ihres 
Briefes waren: „Ich fühlte mich für einen 
Thron geboren, und da es beſſer iſt, zu ſter⸗ 
ben als unwürdig zu leben, ſo gebe ich mir 
den Tod, der mich von der Qual eines ver⸗ 
fehlten Lebens befreit.“ 
(For tſetzung folgt.) 


mm 


Miscellen. 

Ein Berl. Eckenſteher, der zeitl. Feſſeln 
müde, wollte früher, als ihn die Natur be— 
ſchieden, die Süßigkeiten des Himmels koſten. 
Er eilte in den Thiergarten und, indem er 
den müden Leib an einen Baumaſt knüpfte, 
dachte er ſo die Schwingen ſeines Geiſtes zu 
löſen. Es waren kaum fünf Minuten ver⸗ 
gangen, als ein Gensdarme den hängenden 
Körper bemerkt, hinzueilt und den verhängniß⸗ 
vollen Strick zerſchneidet. Der Erdenſohn fällt 
herunter, reißt die Augen auf, er glaubt ſich 
im Himmel; da tritt ihm der mitleidige Gens— 
d'arme entgegen: Im Himmel ooch Gensd'armen! 
ruft er aus und auf und davon war er. 


Aus dem Leben. In einem böhmiſchen 
Landſtädtchen ſtarb vor Kurzem ein Knabe, 
den ein Chirurg behandelt hatte. Da das 


Verleger und Redakteur C. J. Schlögel. 


Kind nach dem Tode noch friſch und roth aus⸗ 
ſah, fo bemerkte der Amtmann dem Arzte, er 
möge wohl bedenken, ob das Kind nicht ſchein⸗ 
todt ſei. Der Arzt erwiderte: „Sein Sie 
verſichert, wenn ich Jemanden behandle 
ſo iſt er gewiß ganz todt. 


Tags ⸗Begebenheiten. 

Turin. Die Kälte hier und in andern Ges 
genden Italiens iſt ſeit Menſchengedenken noch 
nicht fo ſtreng geweſen als in dieſem Jahre. Hier 
ſiel am 6. Dezember das Thermometer bis auf 
16 Grad Rmr. Drei Frachtfuhrleute erfroren auf 
ihren Karren; die Pferde kamen mit den todten 
Fuͤhrern hier vor den Thoren an. In Florenz 
und Livorno waren die Straßen hoch mit Schnee 
bedeckt, in Bologna ſchneite es 30 Stunden un⸗ 
aufhoͤrlich; der Schnee lag in den Straßen 2 
Fuß hoch. N 


London. Das Stuͤck Rindfleiſch, das am 
erſten Weihnachtsfeiertage die Koͤnigliche Tafel 
zu Windſor zierte, hat nicht weniger als 179 
Pfund gewogen und war 3 Fuß 6 Zoll lang, 
und 2 Fuß 11 Zoll breit. Der Ochſe, dem dieſer 
Rieſenbiſſen entſchnitten, war ein Zoͤgling der 
Maſtanſtalt des Erzbiſchofes von York, welche 
zu Nuneham liegt. 


Waldenburg. In der Nacht vom 10. zum 
11. Januar und zwar gegen 11%, Uhr brach in 
Altwaſſer abermals Feuer aus und zwar ſind auf 
der ſogenannten Schweizerei der Holzſtall und 
das dabei befindliche Nebengebaͤude ein Raub 
der Flammen geworden. 


Auflöſung des Räthſels in M 2: 
Hahn. 


Näthſel. 
Ich bin dem Mädchen gleich, 
Verborgen iſt mein Sinn, 
Ich ſelbſt verſteh ihn nicht; 
Kennt man mein inn'res Weſen, 
Dann bleib ich nicht mehr, was ich din. 


{ Anzeiger 
zu M3 der Schleſiſchen Gebirgs⸗Bluͤthen. 


Waldenburg den 16. Januar 1845. | 
— ͤ — rn — ͤ — 


a Nachruf 
am Jahrestage unſers in Gott ruhenden und un⸗ 


vergeßlichen Gatten, Vaters und Schwiegervaters, 
des weil. 


Johann Gottf. Schönwälder 
geweſenen Pachtbrauers, zuletzt Stellbeſitzer in 
angwalters dorf, geſtorben am 15. Januar 1844. 


Schon deckt, Du theurer Gatte, Deine Huͤlle 
Das dunkle Grab durch eines Jahres Lauf. 
Der erſte Schmerz der Trennung iſt zwar ſtille, 
Doch hoͤret nimmer unſre Liebe auf. 5 
Die meinen, wie der treuen Kinder Thraͤnen 
ekunden laut nach Dir ein banges Sehnen. 


So lebſt Du fort in unſern treuen Herzen, 
Biſt unſerm Kreiſe innigſt zugeſellt, 

Zwar fragen wir oft, tiefbewegt von Schmerzen 
Warum ward ſchon fo früh Dein Grab beftellt? 

Doch, Du haft uns gelehrt mit Ruhe fterben, 

Wer ſtirbt wie Du kann nur den Himmel erben. 


Jetzt weilſt Du Theurer dort in jener Ferne, 
Vollbracht iſt hier Dein frommer Pilgerlauf, 
Ich blick' empor, des Himmels lichte Sterne 
Zur ew'gen Heimath nahmen ſie Dich auf. — 
So ruhe ſanft nach uͤberſtandnen Schmerzen, 
Dein Bild lebt ewig fort in unſern Herzen! 


Gewidmet von der trauernden 
Gattin und den ſchmerzlich betruͤbten 
Kindern und Schwiegerſoͤhnen. 


. = 


Chronik. 
Kirchſp. Waldenburg v. 9. b. 16. Jan. 


85 Geb. Dem Bäder Gellrich in Altw. T. Dem Fuhrm. 
Beim in Hermad. T. Der H. Kirſch daſ. S. Dem 
in gm, Tſcherſich in Weisſtein S. Dem Bergm. Schrodt 

„ bermed. Zwillingsſ. Dem Schuhm. Fiſcher hieſ. T. 

a Bergm. Rudolph in Dittersb. S. Dem Bergm. 
za n Steingrund S. Dem Stellmacher Weichert 
u Getr. Bergm. Hildebrand in Dittersb. mit Igfr. 

nforge in O. Waldenb. Bergm. Schal in Weisitein 
mit Igfr. Schäl daſ. Stellmacher Geisler in Falkenberg 
mit Igfr. Eſtel hief. Bauer Tſcherſich in Weisſtein mit 
Igfr. Walter daf. Tiſchler Tſchirner mit A. Reisner hieſ. 


ſchiedenſten Art, das er in großer Di 
Werth von 500 rthlr. in feinem Magazin ange⸗ 


Geſt. Tiſchler Kloſe hieſ. 59 J. 9 M. an der Auszehr. 


Des Bergamtskaſſen⸗Aſſiſt. Karger hieſ. S. 2 M. an 


Kraͤmpfen. Des Bergm. Maier in Altw. S. 5 M. an 
Kraͤmpfen. 
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Bekanntmachungen. 
Dank und Bitte. 

Bei Loͤſchung des Feuers des Nebengebaͤudes 
und Holz⸗Schuppens der Schweizerei in Altwaſſer, 
hat ſich die liebevollſte Geſinnung fo vieler Ein: 
wohner von Altwaſſer und der Umgegend ge: 
zeigt. Allen dieſen bin ich zum innigfien Dank 
für die bereitwillige Huͤlfe verpflichtet, da durch 


ſie, wie durch die angeſtrengten Bemuͤhungen der 


dortigen Bewohner, das Haupt⸗Gebaͤude, in wel⸗ 
chem ſich die anſehnliche Werkſtatt des Herrn 
Kunze befindet, geſchuͤtzt wurde. Nur der Fuͤr⸗ 
ſorge Gottes verdanke ich die günftige Windrich⸗ 
tung, welche den Bemuͤhungen der Menſchen⸗ 
freundlichkeit entgegen kam und groͤßeres Ungluͤck 
verhuͤtete. Deſſenungeachtet iſt durch dieſes Feuer, 
einem unſrer achtbaren Profeſſioniſten, dem Tiſch⸗ 
lermeiſter Kunze (der durch ſeine Betriebſam⸗ 
keit allgemeinen Ruf erlangt hat) der muͤhſam 
erworbene Vorrath von trocknem Holze, der ver⸗ 
Menge im 


haͤuft und noch nicht verſichert hatte, durch die 
Flammen verzehrt worden. 

Wenn ich daher fuͤr dieſen, vom Ungluͤck am 
meiſten betroffenen Mann, der durch ſolchen Ver⸗ 
luſt fein Gluck, das er in feinem Gewerbe ſuchte 
und fand, großentheils vernichtet ſieht, um Bei⸗ 
ſteuer angelegentlichſt bitte; ſo wird dieſes viel⸗ 
leicht dazu beitragen konnen, ihm nochmals die 
Mittel an die Hand zu geben, feine fernere Sub: 
ſiſtenz zu begründen und die frühere Betriebfam⸗ 
keit fortzufegen. Ein Freund deſſelben wird eine 


Sammlung für ihn unternehmen. Mö i 
a 151 en der Trieb zum Woll⸗ 
thun ſich hier ſo offenbaren, wie es di 3 

des Chriſten erfordert. wie es die Pflicht 


Wenn ich die Namen Mehrerer, die ſich ſo 
lobenswerth und aufopfernd bei den Hilfsteiſtun⸗ 
gen gezeigt haben, nicht öffentlich nenne, ſo ge⸗ 
ſchieht es nur, weil ich hiebei leicht Einen, oder 


den Andern, übergehen koͤnnte. Es bleibt aber 
Allen, zugleich großem Dank verpflichtet. 
Waldenburg den 14. Januar 1845. 
der Bade: und Brunnen⸗Arzt 
von Altwaſſer Dr. Hau. 


Gehorſamſte Anfrage. 
5 Wenn in einem Bezirk den ein Nachtwäch⸗ 
ter zu bewachen hat, ein Einbruch durch ein Fen⸗ 
ſter, auf einer der größten Straßen hingehend, 
unter erſchwerenden Umſtaͤnden ausgeführt wird, 
ſo daß nach dem Urtheil ſachkundiger Maͤnner 
die Zeit der Vollfuͤhrung mindeſtens eine gute 
Stunde gedauert haben muß; — wenn zugleich 
waͤhrend dieſes Einbruches ein ungewoͤhnlich ſtar⸗ 
kes und anhaltendes Hundegebell gehoͤrt wurde, 
wodurch nicht nur die nächiten Nachbaren ſon⸗ 
dern auch entfernter Wohnende im Schlafe ge⸗ 
ſtoͤrt und geweckt wurden, wie kommt es wohl, 
daß der Nachtwaͤchter davon nichts wahrgenom⸗ 
men? dieſes ſtarke Hundegebell nicht hoͤrte? 
Wird ein ſolcher Nachtwächter dem von früher 
u beweiſen iſt, daß er öfters ſchlafend angetrof⸗ 
fen worden, nicht nach ſolchen Fällen zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen, — nicht beſtraft oder abgeſetzt? 
Kann ein Nachtwaͤchter nach Abkürzung feines 
Weges ſich in einen andern Bezirk begeben, ſich 
u den andern Nachtwaͤchtern ſetzen damit es 
nicht mehr möglich iſt ihn allein ſchlafend anzu- 
treffen? und darf ein folder überhaupt feinen 
Weg den er nehmen ſoll, nach eignem Belieben 
verkürzen, fo daß es eine Seltenheit wird, wenn 
er nach Mitternacht in dem entlegnerm Theile 
ſeines Bezirks einmal gehoͤrt oder angetroffen 
wird? . 
Iſt ein Bürger befugt ſich von der Wach: 
ſamkeit der Wächter zu uͤberzeugen, oder iſt dies 
unerlaubt? — ich hoffe das erſtere, ein ſchlechter 
Wächter wuͤnſcht ſicher das andere, denn es mag 
recht fatal ſein, wenn mit einem Male hinter 
einer Ecke jemand hervortritt und damit den Waͤch⸗ 
ter veranlaßt den eingeſchlagnen kurzen Weg — 
wieder zu verlaſſen und den vorgeſchriebenen zu 
gehen. 2 5 
Auf vorſtehende gehorſamſte Anfrage erbitte 
ich mir demnach eine geneigte und genuͤgende 


Antwort. G. Liebig 
Siebig. 


Den 2. Februar c., als Sonntags Nachmit⸗ 
tags um 1 Uhr, ſollen in dem hieſigen Gerichts⸗ 
kretſcham, die zum Nachlaß des ehemaligen Sa» 
ger Schelack zu Adelsbach gehoͤrenden Sachen, 
gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. Außer männlichen und 


weiblichen Kleidungsſtuͤcken, Hausgeräthen, Bet⸗ 


ten, verſchiedenen eiſernen, zinnernen und kupfer⸗ 
nen Gefäßen, kommen auch Jagdwerkzeuge, drei 
Jagdhunde, und Forſtgeraͤthſchaften vor. Kauf⸗ 
luſtige werden daher hierdurch eingeladen ſich am 
beſtimmten Tage und Orte einzufinden. 
Nieder⸗Adelsbach den 11. Januar 1845. 


Das Ortsgericht. 
König, Gr.⸗Scholz. 
Fuhren-Verdingung. 

Zur Unterhaltung der pro 1845 auf die Wal⸗ 
denburg-Maltſcher Straße und zwar auf die 
Strecke von Waldenburg bis Freiburg erforder: 
lichen Steine, ſollen die letzteren aus dem bei 


Neuhaus oberhalb Waldenburg eröffneten Stein 


druche entnommen werden. — Zur Verdingung 
der Anfuhre dieſer Steine habe ich einen Ter⸗ 
min auf den 

22. d. M. Mittwochs Vormittags um 

10 Uhr er 
im Gaſthofe zum ſchwarzen Bär hierſelbſt anbe⸗ 
raumt, wozu ich Unternehmer hierdurch einlade. 
Die Bedingungen ſollen im Termine bekannt 
gemacht werden. 
Freiburg den 2. Januar 1845. 


Der Königl. Wege⸗Baumeiſter 


Brinkmann. 


Zur Verpachtung des herrſchaftlichen Gaſt⸗ 
hofes in Wuͤſtewaltersdorf von Oſtern d. J. ab 
iſt auf den 15. Februar c. Vormittags 
auf dem herrſchaftlichen Hofe in Wuͤſtewalters⸗ 
dorf Termin anberaumt, wozu Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß der Herr 
Steuer⸗Einnehmer Stephan daſelbſt jede ge⸗ 
wuͤnſchte Auskunft ertheilen wird. 


Das Dominium Wüſtewaltersdorf. 
Nicht zu überſehen— 

Ein ſchönes Freigut mit einem wunderſchöͤn 
gebautem Schloß und prachtvollem Ziergarten, in 
der Nähe einer großen Kreisſtadt. Daſſelbe hat 
300 Morgen Ackerland, Afte Klaſſe, meiſtens 
Weizenboden, 36 Stuͤck Rindvieh, 200 Stuͤck 
Schaafe und 8 Pferde, mit einer ſoliden Ein⸗ 
zahlung von 10 bis 15,000 Thalern. 

„Auch ſchoͤne Bauergüter von 2 bis 4 Huben, 
wie auch Beſitzungen verſchiedener Art, desgleichen 
Waſſer⸗Muͤhlen von 2 bis 4 Gaͤngen am Strie⸗ 
gauer und Schweidnitzer Waſſer gelegen, weiſet 
zum Verkauf nach der Guͤter⸗Commiſſionair 
Otto zu Canth, Ring Nro. 95. 


—— 


oz 5 — 


Preußziſche Neuten⸗Verſicherungs „Auſtalt. 


Bis 


zu wollen. 


ult. Februar 1845, werden die für das Jahr 1844 fälligen Renten von den vollſtän⸗ 
. Einlagen der Jahresgeſellſchaften 1839 bis 1843 auf meinem Comptoir bezahlt, und. 


bitte ich nur ergebenſt die betreffenden Coupons mit dem gewöhnlichen Lebens⸗Atteſte verſehen laſſen 


Waldenburg den 6. Januar 1845. 


— 


I Tmm—— — 

de Hoffmann in Striegau iſt erſchie⸗ 
nd durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Erinnerungen der heiligen katholi⸗ 
ſchen Kirche, der beſten Mutter an 
ihren verirrten Sohn Johannes 

onge, 
80 Joſeph Müller, Kaplan in Wirben bei 
peibnig. Gr. 8vo geheitet, Preis 172 for. 


Verkauf. . 


8 Mein herangeruͤcktes Alter veranlaßt 
mich, mein in hieſiger Stadt am Markte 
gelegenes Haus, mit der darin befinds 
lichen, gut eingerichteten, bereits ſeit 50 Jahren 
von mir betriebenen Seifenſiederei ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Im Hauſe ſelbſt befinden ſich 6 bewohn⸗ 
are Stuben und ein Verkaufslokal. Im Hinter⸗ 
hauſe befindet ſich die Werkſtatt mit dem ſaͤmmt⸗ 
lichen guten Werkzeuge. Die Gebäude find im 
guten Bauſtande. Auch wuͤrde ſich das Haus 
zu andern Geſchaͤften eignen. 
Kaͤufer wollen fi) entweder perſoͤnlich oder 
in frankirten Briefen an mich wenden. 
Gottesberg den 2. Januar 1845. 
E. G. Ludwig, Seifenſieder. 


Der Feldgaͤrtner Chriſtian Thiel in Kaſch⸗ 
bach, Reichenbacher Kreis, beabſichtigt; ſeinen 
daſelbſt gelegenen Feldgarten von circa 25 Scheff. 
Ausſaat, mit einer bedeutenden Fläche Wieſe⸗ 
wachs, welche vortrefflich zu Vieh-Futterung ſich 
eignet, mit einer bedeutenden Anzahl junger Obſt⸗ 
baͤume, an einer bequemlichen Lage aus freier 
Hand zu verkaufen oder zu vertauſchen. 


Bekanntmachung. 


Fortdauernder Kraͤnklichkeit halber habe ich 
mich entſchloſſen, meine erſt im vorigen Jahre 
hieſelbſt neu erbaute Oelmuͤhle mit fuͤnf Paar 
Stampfen und Walzenwerk, als auch den dabei 
befindlichen Graupengang von naͤchſtkommende 

ſtern d. J. an zu verpachten, und iſt das 
Nähere hieruͤber bei mir ſelbſt zu erfahren. 
Wuͤſtewaltersdorf den 8. Januar 1845. 


Gottfr. Jungnitſch, Muͤhlenbeſitzer, 


Zedlitz, Firma: Ziebig & Comp. 
Anempfehlung 
des Gaſthofes zu Ditters bach zu be 
vorſtehendem Carneval. 

Die in mehreren in- und ausländifchen Zeite 
ſchriften ruͤhmlichſt bekannten Tanzunterhaltungen 
zu Dittersbach werden wie in den früheren Jahren 
auch dies Jahr durch die ganze Faſchings⸗Saiſon 
in dem geraͤumigen mit aller Bequemlichkeit ver⸗ 


ſehenen Gaſthofe ſtatt finden, und die Kapelle 


vom K. K. privilegirten Prager buͤrgerl. Grenadier⸗ 


Corps wird die neueſten Tanzſtuͤcke exekutiren und 


in den Zwiſchenzeiten mehrere klaſſiſche Tonſtuͤcke 
von den beruͤhmteſten Meiſtern vortragen. In⸗ 
dem der ergebenſt Gefertigte an alle P. T. hoch⸗ 


geehrten Schleſier ſeine hoͤfliche Einladung richtet 


ihn in dem naͤchſten Carnevale mit ihrem Beſuche 
zu beehren, bemerkt er zugleich, daß er auf ſeiner 
dießjaͤhrigen Geſchaͤftsreiſe durch Oeſtreich und 
Ungarn ſich ein bedeutendes Lager von Weinen 
vorzuͤglichſter Qualität angeſchaft, die ſich nicht 
nur durch ihre Güte, ſondern auch durch ihre 
billigen Preiſe auszeichnen. Zugleich verſpricht 
der Gefertigte, daß er alles aufbleten wird, ſich 
durch ſchmackhaft zubereitete Speiſen und ſonſtige 
Getraͤnke der Zufriedenheit und des Beſuches ſeiner 
hochgeehrten P. T. Gaͤſte, die ihm zu allen Zeiten 
zu Theil wurde, auch ferner wuͤrdig zu bezeugen. 
Dittersbach bei Braunau im Januar 1845. 
Octavian Scholz, Gaſthof⸗Beſitzer. 


Concert⸗Anzeige. 
Sonnabend, als den 25. d. M. wird in mei⸗ 


nem Saale von dem Kappellmſtr. Herrn Hei⸗ 


denreich ein 
großes Concert 


gegeben werden, wozu ich alle meine Freunde und 
Goͤnner hlermit freundlichſt einlade. Nach been⸗ 
digten Concert ift all. Das Naͤhere beſagen 
die Anſchlagezettel. Fuͤr gute Speiſen ſo wie 
für kalte und warme Getränke wird beſtmoͤglichſt 


Sorge tragen 


Hermsdorf den 15. Januar 1845. 
C. Stumpfe, Gaſtwirth 
bur Friedens⸗Hoffnung. 


 &oneert: Anzeige, 

Unterzeichneter erlaubt ſich hiermit ergebenſt 

anzuzeigen, daß Mittwoch den 22. d. M. im 
Saale der Brauerei zu Dittmannsdorf ein 


; Concert 
ſtattſinden wird. Das Nähere werden die Zettel 
enthalten. 0 
i Wendel, Kantor. 


Dienſtag, den 21. d. M. findet in Tannhau⸗ 
fen, im Brauer Schäfferſchen Locale eine 
muſikaliſch⸗ plaſtiſch deelamatoriſche 
Abend Unterhaltung ſtatt, an welche ſich 
ein Tanzvergnügen anſchließt. Anfang 7 
Uhr Abends. Eintrittspreis 5 ſgar. Der Rein 
ertrag iſt zu einem wohlthaͤtigen Zwecke beſtimmt. 

Tannhauſen den 14. Januar 1845. 


Der Kränzchen⸗Vorſtand. 


Flora: Baffin, 
Sonntag den 19. Nachmittag findet Con⸗ 
eert⸗Mu k ſtatt. Entree a Perſon 27, ſgr. 
Mehrere 1000 Schock Fichtenpflanzen 
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3 —5jährig. 


Eh kauf. Wo? erfährt man in der Er: 
ecke pedition diefes Blattes. 

Nicht zu Überfehen! 
me Bei een ſteht ein ſchwar⸗ 


zes Stuttenpferd wegen weniger Ar⸗ 
beit zum Verkauf. 
Salzbrunn den 1. Januar 1845. 
Harigel, Gaſtwirth. 
Zwei Pferde find Veränderungshalber bald 
zu verkaufen und das Naͤhere bei mir ſelbſt zu 
erfahren. 8 
Waldenburg den 14. Januar 1845. 5 
Bock, Ober⸗Poſtſekretair. 


Wagen iſt bald zu bei 

925 Tietze in Weisſtein. 
Ich wohne jetzt Altwaſfer Vorſtadt beim 

. Herrn Goͤttert. N 

aldenburg den 14. Januar 1845. 

Geis ler, Bezirks- Feldwebel. 


verkaufen bei 


war, verloren worden. 


Ein noch brauchbarer halbgedeckter . 


4 


Sowohl ſchulpflichtige als auch erwachfene 


Mädchen, welche Damenkleider gründlich ver⸗ 


fertigen zu lernen wuͤnſchen, finden unter billigen 
Bedingungen Aufnahme dei l i 
5 der Frau des Schullehrer Berndt 
i in Zedlitzheide. 


Am Dienſtage Nachmittags den 7. d. M. 


iſt von Hermsdorf bis Weisſtein eine ſilberne 


eingehäufige Uhr, worüber ein meſſingnes Kapſel⸗ 
N Der ehrliche Finder wird 

freundlichſt erſucht, ſolche gegen 1 Rihlr. Beloh⸗ 

nung in der Expedition d. Bl. abzugeben. 


Waldenburg den 14. Januar 1845. 


— 


Vergangenen Freitag hat ſich eine fette 


Ente zu Jemanden in der Stadt einaefun: 
= den. Der ſich legitimirende be 
ann dieſelbe gegen Erſtattung der Futter⸗ und 
Inſertionskoſten wieder erhalten. Wo; ſagt die 


Expedition d. Bl. ö 


Zum Baumöl⸗Bier 


auf Sonntag und Montag, als den 19. und 20. 
d. M., ladet freundſchaftlich ein und bittet um 
zahlreichen Beſuch. 

Salzbrunn den 15. Januar 1845. BEN 

Streubel, Gaſtwirth. 

K Donnerſtag den 16. d. M. werde ich ein Reh 
ausknoͤcheln wozu ich meine Freunde ergebenſt 
einlade. 


Materne. 


— 


Sonntag den 19. Januar werde ich im Saale 
des Herrn Brauermeiſter Ludewig Tanzmuſik 
halten, wozu ich meine Freunde und ‚Gönner er⸗ 
gebenſt einlade. . 

Reuſſendorf den 14. Januar 1845. 
Schroͤter, Pachtbrauer. 


Zwei freundliche Stuben ſind zuſammen oder 
getheilt, nebſt Beigelaß in meinem Hinterhauſe 
an feride Miether abzulaſſen und zu Oſtern d. 
J. zu beziehen bei fark 
R. W. Pflücker am Markte. 
Waldenburg. \ 


In meinem Haufe ift eine Stube nebft Zu⸗ 
Bar zu vermiethen und bald oder zu Oſtern zu 
eziehen. 
Waldenburg im Januar 1845. 
Buſch, Hutmachermſtt. 


